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Gesteinen (Anhydrit) stehen auch stoßend wirkende
in Anwendung.

Ein Ausbau ist in den Abbaustrsten wegen der
hohen Zähigkeit und Festigkeit der Salzarten nicht
nötig. Ausbau findet man im Kalibergbau außer in
den Schächten und an Füllörtern nur an solchen
Stellen in Querschlägen und Strecken, wo gebräches
Gebirge durchfahren ist.

Die geförderten Kalisalze werden in Aufbereitungs-
anstalten für die chemische Verarbeitung oder für den
direkten Absatz zu landwirtschaftlichen Zwecken in
Mühlenanlagen zerkleinert. Die Hauptverwendung
finden die Kalisalze in der Landwirtschaft zu Düngungs¬
zwecken. In den mit den Kaligruben meist verbundenen

Kalifabriken werden aus den Rohsalzen zwei Haupt¬
produkte hergestellt, das Chlorkalium und das Kalium-
sulfat, die je in bestimmten Verhältnissen mit Rohsalzen
vermischt, oder durch Umsetzung mit Chilisalpeter als
Düngesalze verkauft werden. Sodann dienen beide
Produkte als Ausgangsnnttel für die Bereitung der
verschiedensten Präparate in der chemischen Industrie.

Bon der Bedeutung der deutschen Kaliindustrie und
der Steigerung der Produktion mögen die folgenden
Zahlen eine Vorstellung geben. Im Jahre 1908
wurden im Deutschen Reich 6105655 t Kalisalze im
Werte von 71076000 JL gefördert, gegen eine Förderung
von 447187 t im Jahre 1873 und 1279264 t im
Jahre 1890.

*£ Seikgcwichtsausgleichung bei Förderfchächten. Bet
;

den immer größer werdenden Teufen der Förderschächke ist das
zBedürfnis nach einer Ausgleichung des Seiles immer mehr

gewachsen. Die Fördermaschine hat nämlich beim Anheben
der Last außer dieser selbst auch noch das Gewicht der
ganzen Setllänge, au der die Last hängt, zu heben. Datzauf
dieses Gewicht Rücksicht genommen werden muß, läßt sich daraus
erkennen, wenn man bedenkt, daß z. B. neuere Förderseile, die
einen Durchmesser von 80 mm haben, pro lausenden Meter !

8,2 kg wiegen, was bei einer Teufe von 680 Meter ein Setlgewtcht
von 680 : 8,2 — 5330 kg oder rund 107 Zentner ergibt. Für
jeden Meter, den das beladene Fördergerippe auswärts,bezw.
das leere abwärts geht, wird die Setllast um das Gewicht von
2 Meter Seil geringer. Sobald sich die beiden Gerippe im
Schacht begegnen, sind die Seillängen gleich und halten sich das
Gleichgewicht. Je mehr sich der beladene Förderkorb der Hänge- :

bank, bezw. der leere dem Füllort nähert, desto günstiger arbeitet !

die Fördermaschine, weil das stets zunehmende Gewicht des ab¬
wärtsgehenden Seiles die auswärtsgehende Last mit dem fort- '

während geringer werdenden Gewicht dieses Seiles immer mehr
ausgleicht Nach den Erfahrungen, die man im Saarbrücker
Revier und auch in anderen Bergbaubezirken gemacht hat, ist
man von der Verwendung umständlicher Ausgleichmittel, wie
eiserner Ketten, Sptralkörbe usw., abgekommen. Man verwendet
jetzt überall dort, wo eine Seilausgleichung notwendig erscheint,

jdas einfache Unterteil, gewöhnlich ein abgelegtes Förderseil, das i

am Boden der Fördergerippe oder unmittelbar am Förderseil
befestigt ist. Im letzteren Falle geht es durch das Gerippe durch. !

Beim Auf- und Abgehen des Förderseiles macht das Unterseil
die entgegengesetzte Bewegung und gleicht so das Gewicht des
Förderseiles aus. Jedoch nur in seltenen Fällen geht man bis
zur vollständigen Gewichtsausgletchung, gewöhnlich begnügt
man sich damit, das Seilgewicht soweit auszugleichen, daß dem
Maschinenwärter die sichere und ruhige Führung der Maschine

|

erleichtert wird. Das Unterseil wird in diesem Falle bedeutend
j

leichter als bei vollständiger Ausgleichung und man spart an
Last für das Förderseil, das ja das ganze Untersetl mittragen
mutz. Als Untersetl eignen sich am besten die Bandseile, weil
sie sich leichter biegen und bei schneller Förderung weniger
schlagen als Rundseile. Sie hängen im Schachttiefsten entweder
frei oder sie sind, um ein Verschlingen zu verhüten, unter einem
oder zwei durch den Schacht gespreizten Hölzern lose durchgezogen.
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Die Anwendung des Untersetles kann unter Umständen gefährlich
sein, weil bei plötzlichem Anhalten der Maschine das Förder¬
gerippe noch etwas höher steigen kann und beim Zurückfallen
der im Förderseile plötzlich entstehende Zug durch die Last des
Untersetles vergrößert wird und leicht zu einem Setlbruch !

führen kann.

Das Reinigen der Obstbäume ist unbedingt notwendig,
um das Ungeziefer nicht überhandnehmen zu lassen. Alle toten
Rtndenstücke, Moos, Flechten usw. find mit dem Baumkratzer
zu entfernen, da dies die Brutstätten für eine Unzahl schädlicher

|Insekten sind. Das Reinigen erfolgt am besten im Herbst bet
nassem Wetter. Mit einer harten Bürste kann man zu solcher
Zeit das meiste leicht beseitigen. Bet Anwendung der Baum¬
kratze, die nicht scharf sein darf, ist Vorsicht geboten, damit nicht
unnütze Verletzungen der Rinde stattfinden. Ein Teil Insekten
ist aber mit der Bürste und Kratze nicht zu erreichen, denn
er sitzt in den Rissen. Da empfiehlt, sich ein Kalkanstrich,
jedoch nur aus Stamm und starken Ästen. Die richtige Zeit
dazu ist ebenfalls der Herbst. Dazu nimmt man Kalkmilch
aus krisch abgelöschtem Kalk, der man etwas Jauche hinzusetzt.
Auch kann man Lehm hinzufügen, um das Ganze etwas
btndiger zu machen. Das Auftragen findet mit einem an
einem langen Stiel angemachten Maurerpinsel statt. Dabei
find besonders die Ecken und Winkel in den Ansatzstellen der
Aste zu berücksichtigen.

Der ernste Stand.
Was gleicht des Knappen ernstem Stande?
Den Mann der Berge, kennt ihr ihn?
Ihr seht im schwarzen Grabgewande
Ihn Tag für Tag zur Grube ziehn.
Das Glöcklein mahnt zur stillen Heier:
Noch ein Gebet, nun fährt er an,
Ihn hüllt die Nacht in ihren Schleier.—
Hahr wohl auf deiner dunklen Bahn!
Zu des Gebirges tiefen Grüften
Steigt unerschrocken er hinab.
Umweht von schaurig-kalten Lüften,
Durchwallt von Stille, wie im Grab! —
0, sänk' ich einst so unverdrossen.
So ohne Hurcht und ohne Harm,
Im Tod erbleicht, das Aug' geschlossen.
Der ew'gen Ruhe in den Arm!
Das wackre Häustel in der Rechten,
In linker Hand sein Grubenlicht,
wagt er sich zu den ew'gen Mächten,
Gefahr und Dunkel schreckt ihn nicht. —
0 stieg' ich einst, mit Licht und Stärke
Gerüstet, wenn die Stunde ruft,
Im festen, frommen Tagewerke
Hinunter in die stille Gruft!
Durch lange Stollen, düstre Gänge
wallt schon der Bergmann heiter fort;
Der Wagen klirrt auf dem Gestänge,
Glück auf! er lagert sich vor 0rt.
Die Wölbung starrt ihm schroff entgegen
Und trotzt der schwachen Menschenhand;
Umsonst, er bohrt und bricht verwegen.
Und donnernd stürzt die Helsenwand.
Ins feste Bergschloß eingedrungen
Gewinnt er das verborgne Gut.
Es wird der schwarze Stein errungen.
Darin so labend Heuer ruht.
Geduld und Mut und Hleiß besiegen
Die Elemente riesengroß;
Die finstern Mächte unterliegen,
Und lassen ihre Schätze los.
Wohl droht in seiner Helsengrotte
Gefahr und Unglück um ihn her,
Doch still vertraut er seinem Gotte;
Der Herr ist Sonne, Schild und wehr.
0b Berge weichen, Hügel fallen.
Die ew'ge Treue wanket nicht!
Drum fest wie diese Helsenhallen
Sei Bergnianns Glaube, Treu und Hsticht!


